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Mangel an Kapital und langfristiger Investitionspla­
nung eine effektive Vollbesdiäftigungspolitik ver­
hindert.

Ein erster Sdiritt zur Lösung dieses Problems wäre 
jedoch eine Bestimmung der Grenzen einer indu­
striellen Konzentration oder der günstigsten Produk­
tionsweise mit Hilfe eines Eingliederungsindex. Ein 
derartiger Index, der insbesondere für die Industrie 
von großer Bedeutung sein würde, sollte nicht nur die 
Anzahl der je  Kapitaleinheit beschäftigten Personen, 
d. h. den Grad der Konzentration, messen, sondern 
auch die folgenden Faktoren:
1. das V erhältnis von Produktionswachstum und Kapi­

talaufwand,
2. die versteckten Kosten des Investitionsumsatzes, 

d .h . die Kosten, die aus der Zeitdauer für Kapital- 
und Arbeitskraftnutzung bis zum endgültigen Pro­
dukt entstehen,

3. die versteckten Kosten, die durch Risiken ver­
ursacht werden und eventuell mit einer veralteten 
Investitionspolitik im Hinblick auf den Grad 
der Ausnutzung der Investitionskosten Zusammen­
hängen.

Die Berücksichtigung der genannten Faktoren bezieht 
sich jedoch nur auf technisch-wirtschaftliche Relatio­
nen und läßt die rein  ökonomischen und rechtlichen 
Zusammenhänge außer acht, die für die Analyse der 
Lage und die darauf basierenden wirtschaftspolitischen 
Maßnahmen unabdingbar sind. Für eine weitergehende 
Studie bliebe also noch zu untersuchen, w ie sich z. B. 
ein freier W ettbewerb in Israel auf den Preis und die 
Q ualität eines Produktes auswirken würde, oder wie 
sich die Abhängigkeit oder Unabhängigkeit d e r Leiter 
eines Unternehmens in seinen Dispositionen auswirkt. 
Man hätte sich w eiterhin damit auseinanderzusetzen, 
w ie das Steuersystem  zu gestalten wäre, insbesondere 
die Einkommensteuer und die indirekte Besteuerung

Diese Probleme berühren das Investitionsklim a eines 
Landes, und die Pflege dieses Klimas sollte insbeson­
dere einem Staat am Herzen liegen, der darauf ange­
wiesen ist, Einwanderer in den Produktionsprozeß 
einzugliedern, und der den Wunsch hat, auf ausländi­
sches Kapital und Fachkräfte anziehend zu wirken.

In Jordanien hat die Zukunft begonnen

Hans-Armin Seinartz, z. Z. Hamburg

■ ^ o c h  vor drei Jahren  waren Hauptstadt und Re- 
ig ie ru n g  unendlich weit entfernt, und wir waren 

ganz auf uns selbst angewiesen", sagte der Komman­
dant der M ilitärstation in Aqaba am Roten Meer. 
„W enn einer von uns einmal nach Amman mußte, 
dauerte das drei Tage. Bis M a'an im Norden ging eine 
schlechte Straße. Von dort bahnte jeder sich mit sei­
nem Landrover seinen W eg durch die W üste." Heute 
dauert die Fahrt 5 Stunden auf einer erstklassigen 
Autobahn. Das mit amerikanischem Geld gebaute 
Straßennetz Jordaniens hat das Gesicht des ganzen 
Landes gewandelt. Aus dem winzigen Küstenplatz 
Aqaba, der von der Außenwelt isoliert am nördlichsten 
Ende des Roten Meers lag — und der nur einmal im 
ersten W eltkrieg ins Licht des Tages trat, als Lawrence 
mit seinen im Sold Großbritanniens stehenden Bedu­
inen den Platz besetzte —, wird einer der modernsten 
Häfen des Orients.

In Sichtweite Aqabas — nachdem der Staat Israel 
unm ittelbar neben dem Ort einen wenige Kilometer 
breiten Küstenstreifen des Roten Meers gewonnen 
hatte  — breitet sich die moderne israelische Hafen­
siedlung Eilath aus.

Auf jordanischer Seite sah man zu, wie in dieser 
modernen Stadt Eilath genau auf dem gegenüber­
liegenden Abhang von Woche zu Woche die neuen 
Hafenanlagen wuchsen. Das w ar gewiß einer der 
Gründe für Jordanien, auch auf seinem Territorium 
aus dem vergessenen Küstenplatz einen modernen 
Hafen zu machen. Die Bewohner des Dorfes leben zwar 
immer noch in ihrer alten  Welt. Aber w er den Ort

durchquert — früher hörte dahinter praktisch die 
W elt auf, und der W eg endete vor der nur eineinhalb 
Kilometer entfernten saudiarabischen Grenze, über die 
es so gut wie keinen V erkehr gab —, kommt heute 
auf einer vierbahnigen Betonstraße in ein großzügig 
geplantes Hafengelände, in dem bereits reger Betrieb 
herrscht.

Ein großer Teil des früher über den Mittelmeerhafen 
Beirut und über Damaskus gehenden jordanischen 
Im- und Exports geht heute bereits über ' Aqaba. 
H underte von Schwerlastwagen größtenteil westdeut­
scher Herkunft, stellen die Verbindung zwischen dem 
Roten M eer und dem Norden her.

Umfangreiche westdeutsche und USA-Hilfe haben den 
Bau des Hafens ermöglicht. Deutsche haben das Pro­
jek t entworfen und verwirklicht. Erweiterungsarbeiten 
sind inzwischen schon im Gange. Die Hafendirektion 
berichtete, daß auch Pläne zum Ausbau des Orts 
fertig sind. Aqaba soll eine „richtige" Hafenstadt 
werden. Eine westdeutsche Firma soll am Stadtrand 
die größte Kunstdüngerfabrik des Nahen Ostens 
bauen, ein Projekt von über 40 Mill. DM.

Jo rd a n ien  w ächst zu sa m m en

Aufbau und technische Fortenwicklung gehen — wie 
überall im Nahen Osten — auch in Aqaba schneller 
als die Änderung der Sitten und Gewohnheiten. Der 
weitläufige Hafen ist vorerst noch ein Fremdkörper. 
Aber die Zukunft, die am Roten M eer wie in ganz 
Arabien begonnen hat, wird auch das ändern. Aqaba 
ist das augenfälligste Beispiel für die Aufwärtsent-
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Wicklung eines Landes, das eigentlidi in keiner W eise 
: lebensfähig war, das nadi dem ersten W eltkrieg zu­
fällig als Ergebnis alliierter Rivalität entstand.

Großbritannien überließ zu Anfang der zwanziger Jahre 
d en  Franzosen Syrien als Einflußgebiet und zimmerte 
dem  von London unterstützten H asdiem itengesdiledit 
—  als dies den Thron von Damaskus vor dem Einzug 
d e r  Franzosen wieder räumen mußte — den besdieide- 
nen  Thron eines Emirats von Transjordanien. Drei­
viertel der Untertanen — rund eine halbe Million — 
dieses London verpfliditeten Emirs w aren Nomaden. 
Ja h r  für Jah r zahlte Großbritannien hohe Beträge 
zu r Unterhaltung einer 20 000 M ann; starken Elite­
truppe, der „Arabisdien Legion". Außer diesen Zu­
wendungen gab es für den Staatshaushalt fast keine 
Einnahmen. Die Teilung Palästinas und die Gründung 
des Staates Israel braditen Transjordanien 1948 einen 
großen Gewinn: der nidit unter die H errsdiaft Israels 
geratene Teil Palästinas wurde mit Transjordanien 
vereinigt. Es handelt sidi um ein fruditbares und 
w irtsdiaftlidi entwidceltes Gebiet, fortan der einzige 
wirtsdiaftlidi bedeutende Teil des neuen Königreidis 
Jordanien. Der Bevölkerungsgewinn w ar ebenfalls 
bedeutend. Viele Tausend Kaufleute, Bauern und 
Handwerker Palästinas wurden neue Untertanen des 
Königs. Auf der anderen Seite jedodi erw udis dem 
Land eine neue, ungeheure Belastung durdi eine 
halbe Million völlig mittelloser Flüditlinge aus dem 
von  Israel besetzten Teil Palästinas. Etwa jeder dritte 
Einwohner Jodaniens ist heute Flüditling.

Die Hauptstadt Amman w ar bis 1948 ein kleines 
W üstennest ohne Bedeutung. Vor allem  die aus Palä- 
s'tina geflüditeten 'K aufleute braditen w irtsdiaftlidien 
Auftrieb in die Stadt, die heute mit über 200 000 Be­
wohnern ein lebendiges und modernes Gemeinwesen 
ist. Auf etwa 25 Kilometer der nadi Norden zum 
Landweg nadi Bagdad führenden Straße w ädist Am­
m an fast mit den nördlidien N adibarorten bis nadi 
Ruseifa zusammen. Eine moderne Autostraße, die zur 
syrisdien Grenze führt, wurde eröffnet. Der Weg 
zwisdien Amman und Jerusalem  w ar früher red it 
mühsam zurückzulegen. Er führte über Suweilih, 
S alt und Jeridio. Heute gibt es eine direkte, in kühnen 
Bögen diurdi die Gebirge führende Straße von Amman 
zum  Toten Meer, und das Verbindungsstüdc von dort 
n ad i Jerusalem hinauf steht vor der Fertigstellung.

D ie eingangs erw ähnte Straße Amman-Aqaba, die 
„Desert Highway Road", hat nodi keine braudibaren 
Querverbindungen in  den W estteil des Landes zwi­
sd ien  Totem und Rotem Meer. Im nädisten  Jah r soll 
ab e r  audi dieser Landesteil ersdilossen werden. Eine 
Ibritisdie Firma ist mit den Planungen für eine Auto- 
istraße Totes Meer—^Aqaba beauftragt worden.

Ste igendes V o lkse inkom m en

IDas Volkseinkommen stieg von 78,9 Mill. Dinar im 
.Jaihre 1959 auf 85,4 Mill. im Jahre 1960. Hiervon 
«entfielen 17,6 Mill. Dinar auf V erw altung und Ver- 
tteidigung (1959: 16,1 MilL), 17,5 Mill. auf Bankgesdiäfte 
((15,7 Mill.), 13 Mill. auf Landwirtsdiaft und Fisdierei 
((11,4 Mill.), 10,1 Mill. auf Transportwesen (9,7 Mill.),

8,1 Mill. auf Dienstleistungen (7,5 Mill.), 7,6 Mill. auf 
Bodensdiätze und Industrie (7,3 Mill.), 6,1 Mill. auf 
Hausbesitz (5,4 Mill.), 3 Mill. auf das Bauwesen 
(3,7 Mill.), 1,1 Mill. auf auswärtiges Einkommen 
(1 Mill.) und 0,8 Mill. auf das Energiewesen (0,7 Mill.). 
Die Staatseinnahm en aus der Einkommensteuer sind 
von 762 000 jord. Dinar 1961 auf 891 000 Dinar 1962 
angewadisen. Das gesamte Volkseinkommen stieg von 
88,9 Mill. Dinar 1961 auf 109,3 Mill. Dinar 1962. Das 
Durdisdinittseinkommen pro Kopf der Bevölkerung 
steigerte sid i von 53 Dinar 1961 auf 65 Dinar 1962. 
Dieser Zuwadis zeigt eine deutlidie V erbesserung des 
Lebensniveaus.

Der S taatshaushalt wird heute nidit mehr allein von 
London unterstützt, sondern zum größeren Teil von 
den USA. Früher spielten für London politisdi-strate- 
gisdie Überlegungen eine Rolle (Transjordanien w ar 
der M ittelpunkt der britisdien Nahost-Interessen), heute 
sind es ähnlidie Überlegungen für die USA. Die Sy­
steme der NATO und CENTO bilden einen Riegel 
w estlidier Bündnispartner gegen den Ostblods in Nah­
ost (mit der Türkei, Griedienland, Iran und Pakistan). 
N adi dem V erlust des m ilitärisdien Einflusses am 
Suezkanal besteht die „zweite Linie" hinter dem 
NATO-CENTO-System aus den Flotten- und M ilitär­
basen auf Kreta und Cypern und in  Aden. Dazwisdien 
liegt als heute einziger sidierer pro-w estlidier Punkt 
Jordanien.

Im H aushaltsjahr 1962/63 haben die USA Jordanien 
eine Finanzhilfe von 37 Mill. |  gezahlt. Für das Haus­
haltsjahr 1963/64 ist eine Unterstützung von 35 Mill.$ 
vorgesehen. Großbritannien stellt im Finanzjahr 1963/64
1,5 Mill. £ a ls  Finanzhilfe für Jordanien zur Verfügung.

B odenschä tze  w arten  a u f  A u sb eu tu n g

Die urw eltlidi anm utenden Felsenlandsdiaften im 
m ensdienleeren Südteil des Landes, in denen Quarz­
kristalle und die seltensten geologisdien Formationen 
die U rgesdiidite ansdiaulidi m'adien, bergen ohne 
Zweifel m andie imentdedcten Bodensdiätze. Das W irt- 
sdiaftsministerium hat in jüngster Zeit eine Inten­
sivierung der Erforsdiung von Mineral- und Erdölvor­
kommen angekündet. N adi offiziellen Mitteilungen 
sollen im Süden — ostwärts des wilden W adi Arawa 
— M ineralien mit stark radioaktiven Strahlungen ge­
funden worden sein. W estdeutsdie Geologen sind seit 
längerer Zeit mit der system atisdien Erforsdiung der 
W üstengebiete besdiäftigt. Die A rbeit wird allerdings 
während der Hodisommermonate unterbrodien — 
wenigstens der „field-researdi“ —, weil die Hitze in 
den W a s s e r - und vegetationslosen Gebieten zu groß ist.

Im Gebiet des W adi al-Hasa sind umfangreidie Phos- 
phatl'ager entdedct worden, ü b er einen Plan zur Aus­
beutung dieser Vorkommen ist vor wenigen Monaten 
ein Abkommen mit einer USA-Gesellsdiaft abgesdilos- 
sen worden. Bei einer Kapitalinvestition von etwa 
25 Mill. Dinar wird innerhalb eines Jahrzehnts eine 
Produktionssteigerung von 1,5 Mill. t im ersten auf 
5 Mill. t im zehnten Jah r erw artet. Phosphate sind 
übrigens bereits je tzt ein erheblidier jordanisdier 
Ausfuhrposten. Gegen Ende 1962 wurde unter anderem
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eia neues Handelsabkommen m it Jugoslawien unter- 
zeidinet, das eine Steigerung d er Phospliatexporte 
nach Jugoslawien um 45 000 auf 150 000 t  vorsieht.

In den letzten 10 Jahren sind mehrfach Ölkonzessio­
nen zurückgegeben worden, weil die Gesellschaften 
nirgendwo fündig wurden. Ende 1962 hat aber die 
westdeutsche Firma Elwerath noch einm^al Verhand­
lungen mit der jordanischen Regierung über Erdöl­
suche vorbereitet. Es bleibt abzuwarten, ob sich der 
Traum der Jordanier einmal verwirklicht, daß auch 
auf ihrem Territorium wie bei den glücklicheren Nach­
barn der „Erdölsegen" fließt.

D ie B undesreg ierung  a ls P artner

Der Rückgang des Außenhandels mit der Bimdesrepu- 
■blik ist vor allem durch erheblich geringere Ausfuhr­
w erte bei elektrotechnischen Erzeugnissen, W alzwerk­
anlagen und Werkzeugmaschinen, Baumwolle und 
Spinnstoffen sowie Stab- und Formeisen hervorge­
rufen worden. Bei dem geringen Gesamtvolumen ist 
schon ein einziger auslaufender Maschinenauftrag für 
das Bild der Außenhandelsbilanz bedeutsam, ohne daß 
dam it gesagt wird, daß die W irtschaftskontakte zum 
Partnerland sich verringern.

Jordaniens Handelsbeziehungen mit der 
Bundesrepublik

(in 1000 DM)

Zeitraum Im port Export

1. H j. 1961
2. H j. 1962

24 382 
18 563

65
60

Die Bundesrepublik beteiligt sich zur Zeit an zahlrei­
chen Bauprojekten bzw. deren Vorbereitung; der 
schon erw ähnte Hafen Aqaba ist das bedeutsamste. 
Eine Viertelmillion Dinar kostet die neue Gewerbe­
schule in Jerusalem, deren Bauvertrag mit der Bun­
desregierung das jordanische Kabinett im Herbst vori­
gen Jahres ratifiziert hat. Die iRundfunkstationen in 
Amman und Ramallah (im palästinensischen Teil Jor­
daniens) w erden bedeutend verstärkt. Die Bundes­
regierung liefert zu diesem Zweck zwei komplette 
200-Kilowatt-Mittelwellensender.

Die bisher von Industrie und Gewerbe entblößte Stadt 
Salt, auf dem halben W ege zwischen der syrischen 
Grenze und dem Jordantal liegend, soll die erste 
Arzneimittelfabrik des Landes bekommen. Mit einem 
Kapital von 150 000 Dinar wurde eine staatliche Her- 
stellungsgesellschaft gegründet. Deutsche Fachleute 
sollen beim Bau und der Einrichtung der Fabrik helfen.

W estliche B e te ilig u n g  sichert d en  F ü n f ja h resp la n

Der im vorigen Jahr anfgestellte Fünfjahresplan bringt 
eine große Anzahl beachtlicher Projekte, deren V er­
wirklichung dem König und der Regierung den größt­
möglichen innenpolitischen Erfolg s'ichem würde. Der 
W esten hilft in außergewöhnlichem Umfang bei der

Durchführung des Plans mit. Insgesamt 300 Mill. DM 
bringen die Bundesrepublik, USA und Großbritannien 
auf. Der V izepräsident der jordanischen Entwicklungs­
behörde w ar aus diesem  Grunde im vorigen Herbst 
in  Bonn, London und W ashington. Die Jordanier hat­
ten Erfolg mit ih rer Absicht, die westdeutsche Indu­
strie für die Erneuerung der se it dem ersten Welt­
krieg teilweise zerstörten und je tzt völlig stilliegen­
den alten  Eisenbahnstrecke von Damaskus nach Me­
dina in  Saudi-Arabien — und zwar für die erste 
Etappe der rvmd 90 Kilometer zwischen en-Naqb und 
Aqaba — zu interessieren. Inzwischen sind Planung 
und Bauleitung einem Münchener Ingenieurbüro über­
tragen worden, und d ie  Bundesbahn hat einige tech­
nische Spezialisten zur Verfügung gestellt.

Ziu den wichtigsten Projekten des Fünfjahresplans ge­
hört ferner die Erforschung der im W adi Arawa ver­
m uteten größeren Kupfervorkommen m it Hilfe der 
Bundesrepublik und Großbritanniens. Die jordanisdi- 
israelische Grenze geht im Süden m itten durch das 
W adi Arawa, tmd auf seiner israelischen Westseite 
— etw a 25 km nördlich vom Golf von Aqaba in 
Michrot Timna — w erden seit einigen Jahren  wieder 
erfolgreich 'die alten Kupferminen des Königs Salomo 
von den Israelis abgebaut. Die technischen Anlagen 
stammen aus der Bundesrepublik.

Außerhalb des Fünfjahresplans steht das schon seit 
Jah ren  vieldiskutierte Ost-Ghor-Projekt. Israel hat 
durch den Bau seines riesigen Röhrensystems vom 
Norden in  den  Süden seines Landes — von Galiläa in 
d ie  Negev-W üste — dem Jordanfluß große Wasser­
mengen entzogen. Jordanien entschloß sich, etwa aiif 
der Höhe der israelischen Abzweigung seinerseits 
einen kleinen Zufluß des Jordan zur Bewässerung 
heranzuziehen. Dieser Ost-Ghor-Kanal ist im Bau. 
Kürzlich w urde die d ritte  m d  letzte Baustufe in An­
griff genommen und soll im Laufe dieses Jahres fertig 
werden. Die Finanzierungsmittel kommen zum größ­
ten Teil aus den USA. Den Bau der Zweigkanäle zu 
den neu zu bewässernden Gebieten finanziert zum 
größten Teil die jordanische Regienmg aus eigenen 
Mitteln.

Die jordanische Regierung h a t kürzlich Verhandlun­
gen mit einer Delegation der W eltbank über die 
Finanzierung von W asserprojekten für alle bedeuten­
deren Städte des Landes, neben Amman Jerusalem, 
Nablus, Ramallah, Irbed und Zarka, geführt. Jordanien 
erw artet einen Wedtbankkred'it in Höhe von 40'Mill. DM 
für dieses Projekt.

Die EigenbeteiMgung Jordaniens an  den Kosten des 
Fünfjahresplans ist unter der Voraussetzung gewähr­
leistet, daß die bisherige westliche Hilfe für den 
Staatshaushalt in vollem Umfang w eitergeht Wenn 
die innenpolitischen V erhältnisse einigermaßen stabil 
bleiben, ist hieran nicht zu zweifeln.
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